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Die vierte Ausgabe enthalt. 

I. Theil: 

Deutsche Vorrede. 

Deutsch -Gothische Leseproben li— XVI. 

p:ine Tafel Deutsch -Gothi scher Lettern XX — CC. 
Eine Tafel Deutsch -Gothischer Lettern XV — VIIL 
Eine Tafel Deutsch - Gothischer Lettern VII — I. 
Eine Tafel rechteckiger Figuren für nicht Lesende CC— XX. 
Eine Tafel paralleler Linien CC — XX, zur Bestimmung der 
Refraction in einem Meridiane. 

n. TheU. 

Vorwort in englischer Sprache. 

Vier Tafeln englischer Leseproben. 

Drei Tafeln französischer Leseproben. 

Eine Tafel italienischer Leseproben. 

Drei Tafeln deutscher Leseproben in lateinischer Druckschrift : 

Eine Tafel capitaler Lettern VII — I. 

Eine Tafel capitaler Lettern XV — VIII. 

Eine Tafel capitaler Lettern CC — XX. 

Eine Tafel, XX, capitaler Lettern in fünf verschiedenen Far- 
ben auf schwarzem Grunde. 

Drei Tafeln mit runden Scheiben, die als Massstab für die 
Prüfung der englischen Scharfschützen gebraucht werden. 

Eine Tafel CC mit schwarzen Streifen, zum Ersatz für das 
Zählenlassen der ausgestreckten Finger. 

Eine Tafel mit parallelen Linien zur Bestimmung der Stärke 
cylindrischer und sphärischer Gläser. 

Eine Figur radiärer Striche, zur Bestimmung der Haupt -Me- 
ridiane des Astigmatismus. 

Eine Tafel quadratischer, leicht zu beschreibender Figuren, 
CC — XX für Kinder und Ungebildete, die nicht lesen 
können. 

Theil I und II sind beide separat im Handel; Theil II 
unter dem englischen Titel: „Testtypes for« the determination 
of the acuteness of vision." 
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Probebnchstaben 

zur Bestimmung der Sehschilrfe. 



§1. 

Die Bestimmung der Sehschärfe besteht in der Bestim- 
mung des kleinsten Winkels, worunter das adaptirte Auge be- 
stimmte Objecte noch in ihrer Form erkennt 

§2. 

Die Grösse des Seh winkeis wird bedingt 1",) durch die Schärfe 
des Netzhautbildes; *2®,) durch die relative Grösse desselben; 
3",) durch die Perceptionsföhigkeit der Netzhaut 

Die Schärfe des Netzhautbildes hängt ab von der Durch- 
sichtigkeit der brechenden Medien und von der Genauigkeit 
der Krümmung ihrer Flächen. 

Die relative Grösse des Netzhautbildes hängt ab von dem 
dioptrischen Bau des Auges, d. h. von der Entfernung des 
zweiten Knotenpunktes von der Netzhaut. Accommodative 
Veränderung der Linse, Brillengläser und mehr noch combi- 
nirte optische Systeme beeinflussen die Lage der Knoten- 
punkte, also auch die prösse, des Netzhautbildes. Aus der 
Zunahme der Sehschärfe lässt sich die hierdurch entstehende 
Vergrösserung auf practischem Wege bestimmen. Bleiben 
Schärfe und relative Grösse des Netzhautbildes dieselben, so 
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wird die Grösse des kleinsten Sehwinkels nur noch von der 
Perceptionsfähigkeit der Netzhaut bedingt. 

Die Perceptionsfähigkeit der Netzhaut steht in ejiger 
Verbindung mit der Intensität der Beleuchtung. Sie wächst bis 
zu einem gewissen Grade proportional der Beleuchtungsintensität, 
falls das Auge für dieselbe adaptirt ist. Für practische Zwecke 
handelt es sich um die Sehschärfe bei mittlerer Tagesbe- 
leuchtung. 

Als einfachen und leicht zu vergleichenden Massstab für 
die Sehschärfe, nehmen wir als Einheit einen Sehwinkel von 
5 Minuten, zum Erkennen quadratischer Buchstaben, deren 
Linien und Interlinien }^ ihrer Höhe betragen. 

Da de Winkel, unter welchem uns ein Object erscheint, 
annähernd der Entfernung desselben umgekehrt proportional 
ist, so brauchen wir nur den Abstand zu bestimmen, auf wel- 
chen das Object noch deutlich erkannt wird, und ihn mit dem 
Abstände zu vergleichen, in welchem es unter einem Winkel 
von 5 Minuten erscheint. 

Nennen wir die Sehschärfe (Visus) Vy die Distanz, in 

welcher der Buchstabe noch erkannt wird d, und die Distanz, 

in welcher er unter einem Winkel von 5 Minuten erscheint D, 

so ist: 

d 

Bei unseren Sehproben steht über jedem Numero die Ent- 
fernung, worauf die betreffenden Buchstaben unter 5 Minuten 
erscheinen, in Pariser Zoll und in Metermass angegeben. Der 
als Norm angenommene Sehwinkel von 5 Minuten ist eine 
willkürlich gewählte Einheit. Er entspricht weder der mitt- 
leren, noch der maximalen Sehschärfe. Diese beiden Werthe 
lassen sich unmöglich mit Genauigkeit bestimmen. In höhe- 
rem Alter ist die mittlere Sehschärfe geringer, für gesunde, 
jugendliche Augen grösser. In letzterm Falle wird also der 
Zähler des Bruches (d) grösser als der Nenner (D). 

§ 4. 
Zur Bestimmung der Sehschärfe bedürfen wir complicirtcr 
Figuren, deren Erkennen die getrennte Unterscheidung von 



wenigstens zwei Punkten erfordert. Beim Sehen eines ein- 
zelnen Punktes ist man ganz abhängig von der Lichtintensität, 
weil bei genügender Differenz in der Helligkeit auch das 
kleinste Object noch kann erkannt werden. Mit einem Punct 
oder einer Fläche messen wir also den Lichtsinn, d. h. die 
Empfindlichkeit des Auges für Lichteindrücke, die keinen 
Massstab abgiebt für die Sehschärfe, im Sinne des kleinsten 
Sehwinkels. 

Complicirte Figuren verdienen den Vorzug vor Gruppen 
von Puncten oder Linien, weil bei der Prüfung damit, Ver- 
wechselungen mit ähnlichen Figuren einen Anhaltspunkt geben 
zur Beurtheilung der Art des undeutlichen Sehens. 

Buchstaben sind deswegen zweckmässige Objecte, weil sie 
bei erforderlicher Verschiedenheit doch eine gewisse Ueber- 
cinstimmung in Form und Deutlichkeit besitzen; ausserdem 
sind sie leicht zu beschreiben. Als Norm von Buchstaben, 
die in ihren Theilen die grösste Gleichmässigkeit zeigen, wäh- 
len wir die quadratischen capitalen Blocklettern. Da diese 
aber in Deutschland nicht durchgängig bekannt sind, so geben 
wir hier eine übereinstimmende Serie von deutschen, respectivc 
gothischen Buchstaben. Diese sind etwas schwerer zu er- 
kennen und es ist daher wünschenswerth anzugeben, ob bei 
der Bestimmung der Sehschärfe (zf) deutsche oder lateinische 
Buchstaben gebraucht worden sind. Für Kinder und Solche, 
welche die Buchstaben nicht kennen, geben wir einfache vier- 
eckige Figuren, die in ihrer Deutlichkeit mit den lateinischen 
Buchstaben übereinstimmen. Bei ihrer Anwendung braucht 
einfach, eventuell mit der Hand, angegeben zu werden, nach 
welcher Seite die Figur offen ist. 

Leseproben lassen sich mit isolirten Bu':hstaben nicht di- 
rect vergleichen: Einerseits sind sie deswegen leichter zu er- 
kennen, weil hierbei schwierigere Buchstaben aus dem Zu- 
sammenhange mit andern errathen werden könneu; anderer- 
seits sind sie undeutlicher, weil bei ihnen die Buchstaben 
dichter aneinander stehen. Für den praktischen Gebrauch je- 
doch, zumal bei der Wahl von Lesebrillen, lassen sie sich 
kaum entbehren, weshalb den Probebuchstaben denn auch 
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Leseproben beigefilgt worden sind. Bei der Bestimmung des 
V jedoch kommen nur die isolirten Buchstaben in Betracht 

Die Schproben, zumal die Leseproben, erfordern Ab- 
wechselung, weil sie leicht auswendig gelernt werden. Dazu 
empfehlen wir die ausgezeichneten Schriftscalen von v. Jftgor, 
von denen sich namentlich die kleineren Nummern durch die 
Schärfe ihrer Ausführung und ihre Gleichmässigkeit in Form 
und Deutlichkeit auszeichnen. Es ist aber nothwendig, dabei 
die Entfernung anzugeben, in welcher sie unter einem Winkel 
von 5 Minuten erscheinen. Diese Entfernung beträgt: 

fir J&ger Nr. 1 oit eiiea DirdiBNiif tib 0,2 Pviser Liniei = 1 Pir. f la «der ci. 0,325 Meter 
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Wir freuen uns hoffen zu dürfen, dass in der neuen Aus- 
gabe vonv. Jftger's Schriftscalen die Angaben dieser Entfernun- 
gen nicht fehlen werde. 

§5. 
Die Bestimmung der Sehschärfe wird am besten auf eine so 

grosse Entfernung vorgenommen, dass die von dem Objecte 
kommenden Strahlen als parallel können betrachtet werden. 

Zu dem Zwecke genügt es, die Tafel CC — XX in einer 
Entfernung von 20 Fuss oder 6,5 Meter aufzustellen. Der 
Vortheil der Prüfung auf grösseren Abstand liegt darin, dass 
dabei die Accommodation für die Nähe ausgeschlossen bleibt. 
Da ausserdem die Accommodation sowohl, als Correctionsgläser 
die Lage der Knotenpunkte und damit auch die Grösse der 
Retinalbilder beeinflussen, so ist es nothwendig, einen be- 
stimmten Abstand als Norm anzunehmen. 

§6. 
Unter Sehschärfe verstehen wir also den kleinsten Seh- 
winkel bei Adaption für den Abstand, auf den die Prüfung 
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vorgenommen wird. Refractions- oder Accommodationsano- 
malien müssen durch Gläser corrigirt werden. Es folgt 
daraus, dass die Bestimmung der Sehschärfe mit der Be- 
stimmung der Refraction Hand in Hand gehen muss. 

Wird in der Nähe bedeutend schärfer gesehen als in die 
Feme, so kann man auf Myopie schliessen. Die grösste 
Entfernung „r", innerhalb welcher die Sehschärfe ohne Hülfs- 
gläser dieselbe bleibt, ergiebt den Grad der Myopie. Für 
grosse Distanz braucht man also ein negatives Glas, dessen 
Brennweite der Entfernung „r" entspricht. 

Da in der Regel das myopische Auge, wenn seine Ac- 
commodation nicht vollkommen kann entfpannt werden, so 
wird hierbei der Fempunkt „R" leicht zu nah angegeben. 
Darum ist es nothwendig, die Bestimmung der Myopie da- 
durch zu controliren, dass man beim Sehen auf grosse 
Distanz abwechselnd schwächere und stärkere Gläser vor 
das Auge bringt Das schwächste Concavglas, mit welchem 
man für grosse Distanz unverminderte Sehschärfe erhält, 
drückt dann den Grad der Myopie aus. 

Nimmt die Deutlichkeit entfernter Objecte durch positive 
Gläser zu, so besteht Hypermetropie. Das stärkste Convex- 
glas, womit man unveränderte Sehschärfe erhält, drückt den 
Grad der manifesten Hypermetropie aus. Hypermetropische 
Augen können sich auch beim Sehen in die Ferne in der 
Regel nicht von einem Accommodationsspasmus frei machen, 
wodurch ein Theil der Hypermetropie latent bleibt. Erst bei 
Lähmung der Accommodation durch Mydriatica, oder in 
besonderen Fällen, wie bei Aphakie, Oculomotoriusparalysc, 
oder hohem Alter, findet man die Hypermetropia totalis. 

Ist der Grad der Hypermetropie stärker als die Accommo- 
dation, dann wird in keiner Entfernung scharf gesehen. In 
diesem Fall wird in der Nähe relativ besser gesehen als in 
der Ferne, weil der Vortheil eines grossen Sehwinkels, zumal 
bei enger Pupille, bedeutender ist, als der Nachtheil der Dif- 
fusion. — Hier könnte man Anfangs Myopie vemiuthen, allein 
die Prüfung auf Abstand ergiebt sofort, dass Convexgläser die 
Sehschärfe bessern. 

Bei der Bestimmung des Grades der Ametropie ist das 
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Aus diesen Gründen hat man die Prü- 
fung mit Brillengläsern durch anden.' 
Insiruniente, Optometer oder Refrac- 
tomeler, zu ersetzen versucht Als 
ersle Forderung müssen wir an 
diese Instrumente die stellen, dass 
sie die Sehschärfe zugleich mit der 
Refraction zu bestimmen erlauben, 
ferner, dass sie die Entspannung 
der Accomniodation nicht hindern 
und dass die Prüfung der beiden 
Augen gleichzeitig könne vorgenommen werden, damit auch 
die relative Accommodatton berücksichtigt werde. Als einen 
solchen Refraclometer empfehlen wir eine Doppelbrillc, 
combinirt aus zwei positiven und zwei negativen Gläsern, deren 
relativer Abstand verändert werden kann. Combinirt man auf 
tliese Weise — -f und -i- | , dann ist die Gesanimtwirkving=^(), 
wenn der Abstand einen Pariser Zoll beträgt. Verkürzt man 
den Abstand, so entsteht negative, vergrössen man ihn, po- 
sitive Wirkvmg. Um positiver Wirkung darzustellen, verdient 
eine Combinatien von— .\ mh -r- l •''^'^ Vorzug. Der Ab- 
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stand der Gläser von einander lÄsst sich mit Hülfe eines Zahn- 
rades verändern, das in einer Zahnstange läuft, und gleichzeitig 
einen Zeiger bewegt, welcher auf einer Spiralen Scale jeweilen die 
resultirende Wirkung angicbt. Die geringe Entfernung der Glä- 
ser von einander hat den Vortheil wenig Vergrösserüng zu geben, 
welche man übrigens auch leicht reduciren kann, so dass sich 
auch die Sehschärfe gleichzeitig bestimmen lässt. 

§7. 

Der Astigmatismus ist dadurch characterisirt , dass ver- 
schiedene Theile eines Buchstabens nicht gleichzeitig scharf 
gesehen werden. Dies giebt Veranlassung zu eigenthümlichen 
Fehlem bei ihrer Benennung , welche gerade zur Diagnose des 
Astigmatismus verhelfen können. Eine genaue Bestimmung 
der Sehschärfe ohne Correction der Refractionsanomalie lässt 
sich hierbei gar nicht denken. Der regelmässige Astigmatis- 
mus besteht in der Differenz der Brechung zweier senkrecht 
aufeinander stehender Meridiane. Zur Correction des Astig- 
matismus bestimmt man erst die Richtung der Hauptmeri- 
diane, und untersucht dann, welches Cylinderglas die diffe- 
rente Brechung in den beiden Hauptmeridianen ausgleiche. 

Die Bestimmung der Richtung der Hauptmeridiane nimmt 
man am besten mit Hilfe unserer halben Sternfigur vor. Ist 
die Ametropie so weit möglich durch sphärische Gläser cor- 
rigirt, so stellt man die Frage, welche Linie in einer Entfer- 
nung von 10 bis 20 Fuss am deutlichsten gesehen werde? 

Die Axe des erforderlichen Cylinderglases muss senkrecht 
zu derselben zu stehen kommen. Man prüft nun mit immer 
stärkeren, negativen oder positiven Cylindern, welcher derselben 
die grösste Gleichmässigkeit in Schwärze und Deutlichkeit 
aller Linien ergiebt. Zu letzterer Untersuchung kann man die 
Probebuchstaben verwenden, wobei man den Vortheil hat, 
dass die Cxläserwahl durch die Benennung der Buchstaben 
controlirt werden kann. 

Die Refraction kann in jedem Meridiane mit Hülfe 
paralleler Linien bestimmt werden. Dazu dient die Tafel 
CC — XX, mit je drei parallelen Linien. Diese Tafel wird 
nicht aufgehängt, sondern in ihrer Mitte mit einem Nagel be- 
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festigt, so dass sie suc- 
cessive in jede Rich- 
tung gebracht werden 
kann. An einem dazu 
angebrachten gradulrten 
Bogen kann man ab- 
lesen, welchen Winkel 
die Linien mit der ver- 
ticalen Richtung bilden. 
Man lässt den Un- 
tersuchten auf 20 Fuss 
Entfernung nach den 
schmälsten Linien sehen, 
die er noch zu unter- 
scheiden vermag, und 
kann dann mit cylindrischen oder 
sphärischen Gläsern die Refraction 
corrigiren. Mit Vortheil lässt sich 
hierzu die Stokes'sche Linse ver- 
werthen, vorausgesetzt, dass die 
Axe des resultirenden Cylinders 
der Richtung der Linien pa- 
rallel bleibt Wir haben zu diesem 
Zwecke die Stokes'sche Linse mit 
dem Mechanismus des Doppcl- 
prismas von Gratis verbunden, so 
dass ihre beiden Cylindergläser 
(C -(- jj und C — ^) gleichmässig 
in entgegengesetztem Sinne gedreht 
werden können. Die Axe des rc; 
sultirenden Cylinders bleibt dann 
r Mitte zwischen beiden. 
Die rcsultirende Wirkung ist zu 
dem Sinus des Winkeis, den die 
Axen der beiden Cylinder eln- 
schliessen, proportional. Die Fas- 
sung eines der Gläser trägt eine 
Scale, welche die cylindrische Wir- 
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kung angiebty während der Index sich auf dem andern Glase 
befindet und sich also in dem der Scale entgegengesetzten 
Sinne bewegt. Uebereinstimmend mit der Brillenreihe von 
BuroWy entsprechen die Zahlen 1 — 10 einer Zunahme in der 

Brechung von je ^. — Dieses ersetzt also alle Gläser von 

C — lä bis 0, und von bis C -t- ^. Die Bestimmung der 

Refraction in einem Meridiane, mit Hülfe unserer parallelen 
Linien und der modificirten Stokes'schen Linse*) genügt allen 
Anforderungen und ist genauer und weniger zeitraubend, als 
die successive Prüfung mit Gläsern. 

Auf gleiche Weise kann man auch leicht die Stärke 
von Brillengläsern bestimmen. 



*) Die modificirte dtokes'sche Linse ist bei dem Optiker Cretis. Rue de 
Rennet 66, Paris, für 30 Francs zu bekommen. 
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9'lTj4trr lfm:« asft 9«wiin»«nM« «IM f>Ui rtMiM tr timt 



f Antfrii «tliJltt«. taat^jfL iinnN!tll<k ■■> «(»■< Dna^« 
rrft«M (Uttaaiiii M« VcrbnA«" <i|>a(ct. »o* »HTit tif (t* 
«atHdat ttafffH*« »icff« |rraMln«i •*•#■■ iDrt fi*in« 
M««««*" wt Vi"« ■iio«ra«ii«i ■■» tmii atH» it%tn 



II. (0,ß.) 



ipii i^n, gtrl<4 einem frtmten. frinbfrligrn Jtftrprt. Abrt brt BlA^c fd^irrbrn. bic il)ii (u rmpfanftn rtr« 
fdjiii j^t. 6flbfl bic ßdrft ^dnb b(< SRonjci^rn. bct ftin 8rfunb unb ftin 9tfd)A|rr tu vccmaj if)n ^rgcn 
(rii fBiOrn brr ttallon nid)! |u ftttltm iptldyt (inmal b(f4lofffn ^dt, if>n oon ft4 1» ilofcn ^brr 6lSmmc 
iA fi> fur4tbdr. ba§ ff(b0 bct Qigranul auf feine gewiffe Beute Oeiii^t tii^ul. )dft frint fiicbltf><>ien ge» 



n.f. (0,8.) 



fIol)cn itxr^cn, toie feie ^Tüd)te I7cn einem terflui^ten ^aume. (Hleii^ einem at1f)e(ren^en 
.<Sau(^e (giftet tie C^nfamie ber allgemeinen ^ern^erfunii auf ibm. !I)ie Xanfbarfeit t)(aubt 
ftcf) ii^rer '^füdjten nt^tn ibn (eDig. feine ^n^änger meibett i^n, feine ^rennte toeiftummen. 
(£0 filr(^teTU(^ räcf^te ba$ ^olt feine (£betn unb feine beleitt()te !9{aiefiät an bem grögten 



III. (1,0.) 

9){onaT(&en bcr ©rbc. 2)ic ®cfd)ic^tc f^at t)tcfc§ mcrtwürbigc öcifpict nur 
ein ein^ic^eS 'Silai, in t)ent (£art)ina( SD^ajarin, tvieberi^ott; aber e^ roax, nadi 
bcm ©cific bcibcr 3c»tcu unl) 9iationcn, t)crf(^ict)cn. !öcit)c tonnte bic t^Öc^pc 
(Scn?alt nid)t üor bcm ©potte bcn^atjrcn; aber granlreit^ fant) fit^ erlcicf)tert. 



IUI.. (1,1.) 

iDrnn cd über frinrn $anta(on iad^te, unb bie 9{ieber(anbe gingen 
Hxdj bad ©dächtet jum %ufru^r. ^ened fa^ fic^ quo einem langen 
3uflanbe ber ^ec^tfc^aft unter 9Ii(^eUeu*d Ser»altung in eine ))Iö^= 
Ixdfe, ungeioo^nte i^ei^t t>etfe(t; biefe traten a\x9 einer langen unb 




IV. (1,3.) 

niffctrtai ^ml^ n die matm»1iwit ÜmtWMt ^ 
ikn; ti mt BitWi^, k<t Me 0T*ifrf »itkrr ii tUbt' 
iKifng nk ku SickrtibiMflM Umifcn ti nmWutmUti 
9t^kät «fect CaMtmi chM«!». ^a «BflMk kr 



h 



V. (1,6.) 



9<rifn BtT >ic ^kait in flnnll, ndarlaffni, 
•kn ni4t Ii(n, trt^ii atic Str^tnif, ai(>ria ■■> 
iirkd, Bit ftir CurHr. Birims tr ftammtf. ?id 
Wirmi Ifr 91ie>trUui>e Bar bit ftol^e an) Fröftifle 

Ir Tl. (2/;.) 

etiaat k(8 S)tti|t|iB«. JRitknillt inl &■»: 
|ci bn)ciltrtn jnc, — Üo'c Haift, &ig(itl|um, 
8tbn «nl )ltlt|tii. %a)irii'ä Xritbfttnr lut 
$iirfiti|t, Scmtli'« ^trTfi|firl|t. Sott Mr 



TOi. <«*•) 



Menfi^n^ nik fnft; liefer ^urt, gf- 
,ltcterifd|, giutf». :£(r fran)«fifif|c 
Rinifter fiditt ii Iti ^nntiDUitfl f(iner 
linigin feiiu 3a|>i|t lir keii 0at ktr 




- 15 - 

I.'.('0,5.) 



ttiojt 9iD*r* rtiviC <Tb3l>(ii(« ait f-d). tM tria nii(>ffd»9tan 
V'trJdilrr ^rruif ar.» (Iraniiitmna <nbt t>ifr rtbdtft n tint 
■ ilioiL hu eoB ftiiicoi Cibimafr br4t>4f>i iiuJb ttiut %utAt in 



filfttiSm («bJltrii, AjMb-jft. unttbMUA ull^ «oac Vrcat» 
rr»iina (tiit^anij t-i* V<rbrr<bin <ilyn:tt tM iuiA tir •«• 

hr^daqm ipilt tuMg ■ni>tr«--fn(( an» (wig aOria irbta 



ir. (0,0.) 



ipti i^n. 9tri(^ rintm frrmbtn, feinbffligfti Xbtvtt, &brr btt SlAc^t fi^wrbtn. btf Ihn )u cmpfait^fn rcr« 
f(f>niä(>t. €rlbfl bic jlarf« 0>)nb b(< Oloiiaccbrn. bcr frlii Sirunb unb frin 9cf(|)ü|(t ijl rrcmjj il)ii ^rgcn 
tt» WtO<n brr Nation ni<bt )u ballen wtläit tinmal Iffi^lofftn ^at. ibn oon fi4 )u ßofrn t^btr etimmc 
lA fo fiircbtbdr. ba§ ftibf) bti Oi^rnnu| auf [lint goPifTr Dtutr Ofr)id)t t^ut, )aft fr-.tu SB?cb(tbatrn qt» 



U,T- (0,8.) 



fluiden werben, xoit bic ^rildjte tcii eincni terfluc^ten ^auine CHIeid) einem anftedTcnben 
>>aud)e iKiftet bie :^nfaniie ber an^emeincn ^ßerwerfunii auf it)m. ü^ie !X)anrbarrcit ^iaxibt 
fid) ibrer ^fücl^ten cte^en ibn Uti^, feine 9(nt)änAer meibcn il^n, feine ^reunbe toeiftuniinen. 
>3o fnrdttenid) rad^te ba@ ^olt feine (rbeln nub feine 6e(eibi(Ue i){aief)ät an bein grünten 



III. (1,0.) 

9)ioiiarcftcii bcr ©rbc. 2)ic ®cfcl)id)tc f)at btcfcS mcrfwürbigc öcif^jtd nur 
ein cin^iflcö iDlai, in l)cm iSartinat aJiagariii, uncl>cr6ott; aber c*3 »ar, nac!^ 
t)cm (Reifte bctt)cr 3cit«H wnt) yjatioiicn, t)crf(^ict)cn. iöcibc tonnte bic Ijöcftfte 
C>ica^att iiidjt i?or bcm @pottc beiva^reii; aber granfrcic^ fanb fic^ ertcicl)tert. 



Hilf (1,1.) 

iDrnn cd über feinen ^ontalcn iad^U, unb bie 92teber(anbe gingen 
Hxdj bo^ @elä(^ter jum %ufru^r. ^eneS fa^ fic^ aud einem langen 
ßuftanbe ber ^nec^tfc^aft unter 9Ii(^eUeu*S Sermoltung in eine plb^= 
lidjt, ungeioo^nte i^ei^eit t}erfe(t; biefe traten quo einer langen unb 
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U- (0,5.) 



>b(r rtdi tat itU(amt Eituffal MtM nanu«« fl^tt luflrn^ 
tii»d< •i»irt. tta»-\t STbabfnc« Bit 114. lü» btm anM^aflcnra 
0'tra4>irr ftmuf ank CIciiMtNtmin« (IM i>iri rxMitft rr na* 



9<bn<f(R «tballcn, faatbaft. nnrrbüdliA an» obttt Crtah« 
rrftung dalHmaiid ^a( 1l«rbT«6(n <lba^c(. Mt Mit4 fei' •«• 
vadfamc fltnfrtan« »<e(H grraifrKatt «cgta ibr« tt&n* 
bfaaagca n»jr> tuM« ana«Tmtn(t an& «mla aOrla (rk«B 



II. (0,6.) 



ipii i^n. girid) rintm frtmbrn. frinbffligtn Xbtvtt, äbrt brr 8lä<4( fcbipcbtn. bic il)n )u rntpfAii^rn vtt- 
f(i)ntäf)t. €ribfl bic ^arf« O^nb bd SRoiiocdyrn. bei frin gttunb unb ftin 9((d)ü|ft ijl vccmcij i^n arscn 
brn ®iO(n brr ttotion nid^t )u (»alirn tvrld^r rinmdl brfcblofTrn ^at. if>n eon fi4 tu jlofrn 3f>rf €ttmmi 
tR fi) fur(f)tbar. baf frlbf) bti CFigrnnul auf frinr grtrijTr 9rutr Qrrjidyt t^ut bdft friiir fBoblt^atrn gr« 



II.T. (0,8.) 



ffolpen tvcr^cn, tvie bic ^riid^te I7cii einem toerflud^ten t)aunie. O^Ieic^ einem anftedTen^en 
.^haud^e ^ftet Me C^nfamte ber dUijemeinen ^^ern}erfunii auf itjm. Die !£)anr bar feit glaubt 
fi(b ibter ^jflid^ten flehen ibn lebig, feine ^nbänger meibai il^n, feine (^reunbe beiftummen. 
^0 fard^terlidb rädbte ba$ ^olf feine ^be(n unb feine beteibigte !0{aiefkät an bem grögren 



III. (1,0.) 

9)?onar(öcti bcr (&rbc. 2)ic ®cfd)ic^tc ^at bicfcö mcrfwürtigc öcifpict nur 
ein cinjiflcS 9)?al, in t)cm (£art)tnd( SJ^ajarin, tt)ict)erf)ott; aber c§ n?ar, nac!^ 
t)cm (Seifte beit)er Reiten imt) DJationen, »erfc^icten. iöeibc tonnte bie ^5d)fte 
(Sen>alt nic()t t>or bem @potte ben?at)ren; aber granfrcit^ fanb fid^ erleid)tert, 



Illir. (1,1.) 

iDenn cd über feinen $Qnta(on (ac^te^ unb bie 9{ieberlanbe d^n^cn 
bur^ bad ®elä(^ter jum %ufru^r. ^ened fa^ fic^ aud «inem langen 
3uftanbc ber tnec^tfd^aft unter 9{i(^elieu'd SertDaltung in eine pU«^ 
fic^e^ ungetoo^nte f^el^eit t}erfe^t; bicfe traten au9 eintr langen unb 




aber nid|t fü^n, tro^io ohne Stadtbruif, nirlins unb 

I Knebel, mir Vit QueQe, tnorauft et ftammtt. Tai 
SRnrrrn ber äJieberlimbe war bie ftolife unb früftige 



VI. (2,0.) 



timme bcS Slcir^t^nne. aRntlmiillt nnti ^nn: 
ger btgciftcrtcii jcic, — tiefe Jlai^e, Crigcnt^nm, 
Stit» mi Sieligiiit. Witnuin'i Xtieirfcticr Uat 

*^ni)t, @tBiiiicllg'e $enl4fii4t. intx war 



Renfi^lii^ Miti fnnft; bitfir ^art, 8f= 

littcriji^, grottfam. Ser fran^Bfif^c 

inilet ftii^te in Ut Zuneigung fcintr 

; feine 3n|lntf|t Iiot ticm $a| > ' 



linigin 



'iSoiU; ber iiiebcrläubi)d)c 
9}iiniftct f orbcrtc bcn $tai ct= 
ner öttiiaeu dlatm l)erou§, 

XIII. iJ.ii 

einem ©innigen p ge- 
faffctt. ©cgen JslUttjttrln 
mxen nur Parteien 
unb htt ^äöel bcn fie 

XVI. I.^L'.) 

tuafftteten; gegen 
®rttnöeHabie9ttt= 
tim. Unter jenem 
öerfn(|te bag f ttr= 




etimme M mtlit\)m^. äRutl)tiiUle unii §m-. 
gcT bcgeiftcctcit jcnt, — bicfe Mai^t, ßigcntljum, 
ficbtn niiti SltUgitn. SKnjarin'S ^Scicbfcbcr wac 
$abtu(t|t, ©taiiVcIlii'S $(irfd|fiti|t. äencc uiit 



ittcnft^n^ «nli fanft; ilefer ^ott, 9e= 
itctcTtfi^, eraufatn. t)cr franjöfif[|c 
9Hitti9tT fnt^te in bcr Zuneigung feiner 
SöniBin feine ^uflu^t tot km $og 'in 





etimmt bcS 9ttii^t^umS. SRutljnillt vnb ^uii:: 

ytt tcseiftcrttn jtut, — tiefe Wai^e, ©igent^utn, 

ktieii niib Religion. SKojarin'S Stiebfekr Uor 

g»obfud|t, @tanlieDo'S ^errfdjfur^t. 3eiiei war 



ncttf^Iii^ mit fnnft; tiicfcr (art, ge= 
(iietcTif^, graufam. Scr fTonjöfifi^c 
inißcT {u(^te in her ^unttgung fciittr 
linigin fttnc ^ufln^t bot ticm $ag in 



9Rn(jittttcn mib bcr "Ißutl) bc ö 
^l^olifs; ber nicberlönbtfd)C 
9Rintfter forbcrtc bcn -öo^ ct= 
ncc i)an,;cn dlatm ticvauS, 

XIII. 14,L'.) 

einem ein^iöen p ge- 
fallen, ©egen ^Wajarin 
I njttten nnr Parteien 
! nnb ber ^öliel, öen fie 

1 XVI. (r.,L'.) 

i toaffneten; gegen 
L@rantienaMe%a= 

■ tton. Unter jenem 

■ kierfnt^te M f ar= 
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WM. ( 2. 275.) 



f ^ fc n s u i n t t $ i 



^SII, (1.95.) 



nipxtvjfft tvf k ^ 



W, (1.G25.) 



3 UV Vi 1 1 $ i n p X i 



ify. (1. 3. ) 



V f b i tikvsutu 



lUi^ (0.975.) 



ttglnfTifj i t 



liu (0.65.) 



ttkmt.i,. .«I 



'1. (0. 325.J 



•trr»|k*f»l« 



cA'C^. r^of • <A,*fe>t ' ^X^,^. o/vv5t. L''t^./V.' ••' 



t? 



5?^ 







QO 



% 





n 




^ 

^ 
^ 



03 

CO 







— » 









S3 



CO 



N 







W 




^ 



CD 



i#-' 



1-^ 






^ 



^ 



^ 

^ 















» 




^ 

^ 
^ 



03 
CO 



^ 

^ 
ti 



— » 






in 



ö 



CO 



N 







W 




fe 



CD 









^^^2. 



WM. (2.275.) 



f |r fc n s u i K t t $ l 



^». (1.95.) 



nif X t V j b t f tir k ir 



^y. (1.625.) 



sttVtti^tirtitjrTi 



If^o (1.3.) 



VfbitikvsutK 



im. (0.975.) 



ttglnfTtTijit 



li. (0.65.) 



(kk«..t.< tgi 



Ha (0.325.) 



•trto|k*f|l« 



cAc6. öoi^Alf-^iW "i>.CÄv. c>,/i/*>t. ly?^/y('-i. 
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